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Basels Situation
Zuerst eine kleine historische Repetition : 
Nachdem keine zwanzig Jahre zuvor der 
Schwarze Tod aufs grausamste in Basel ge­
wütet hatte, fügten das grosse Erdbeben 
und die nachfolgenden Brände im Jahre 
1356 der Stadt riesige Schäden zu. Wie wir 
wissen, wurde Basel von diesen Schicksals­
schlägen alles andere als in die Knie ge­
zwungen. So wurde - u. a. mit Hilfe der el- 
sässischen Nachbarn - unverzüglich nach 
dem Erdbeben der Wiederaufbau in An­
griff genommen, und im Jahre 1362 stand 
die Stadt schuldenfrei da.
Warum diese Reminiszenzen? Die heutige 
Lage Basels stellt sich bei näherem Zu­
sehen kaum besser dar als nach schweren 
Prüfungen der Vergangenheit. Die Schä­
den der Gegenwart erlitt die Stadt freilich - 
ganz anders als je in früheren Zeiten - als 
Begleiterscheinung des anhaltenden wirt­
schaftlichen Höhenfluges, dessen sie sich 
seit dem Zweiten Weltkrieg erfreuen durf­
te. Hierüber wurde in letzter Zeit so viel ge­
schrieben und gesprochen, dass sich einläss­
liche Ausführungen erübrigen; immerhin 
seien die beiden wichtigsten Problemkreise 
stichwortartig in Erinnerung gerufen.
- Veränderungen der sozialen Struktur der 
Bevölkerung durch Wegzug der jungen Fa­
milien und der wirtschaftlich leistungs­
fähigeren Schichten,
- Verschlechterung der städtischen Le­
bensqualität, etwa durch Beseitigung und 
Zweckentfremdung wertvollen Wohn- 
raums, bauliche Übernutzung (Hinterhöfe 
usw.) und hohe Immissionslasten, insbe­
sondere aus dem ungehemmten individuel­
len Motorfahrzeugverkehr herrührend.

Phantasie
So einfach sich die schweren Schädigungen,

die unsere Stadt bereits erlitten hat, stati­
stisch nachweisen lassen, so wenig springen 
sie dem Betrachter ohne weiteres in die 
Augen. Leicht festzustellen sind zwar die 
einen oder anderen Bausünden; die Schä­
digung der politischen und wirtschaftlichen 
Substanz und damit der Zukunftskraft un­
serer Stadt ist jedoch in ihrer ganzen Trag­
weite äusserlich zunächst nicht wahrnehm­
bar. Sie einigermassen zu erkennen oder 
auch nur zu erahnen, setzt daher schon 
beträchtliche Vorstellungskraft, setzt 
Phantasie voraus.
Da der Blick aber vor allem auf die Zu­
kunft gerichtet werden muss, gilt es dar­
über hinaus unter erheblicher geistiger An­
strengung auch noch zu erfassen, was es für 
die Stadt bedeuten müsste, wenn ihre Be­
wohner einer Entwicklung, wie sie in den 
letzten fünfzehn Jahren abrollte, weitere 
fünfzehn Jahre freien Lauf Hessen. Diese 
Extrapolation bis in alle Konsequenzen zu 
Ende zu denken, sei dem Leser überlassen. 
Er wird mit Bestimmtheit zu einem nieder­
schmetternden Resultat gelangen, das er 
im übrigen anhand ausländischer Beispiele 
leicht auf seine Richtigkeit hin überprüfen 
kann. Eine solche Denkübung der Voraus­
schau macht auch klar, was längerfristig 
für Organisationen aller Art auf dem Spiele 
steht. Gefährdet nämlich die negative Ent­
wicklung anfänglich «nur» die Attraktivi­
tät einer Stadt als Wohnort, so ist es nur 
eine Frage der Zeit, bis ein Ort auch als 
Firmenstandort oder als Sitz irgend wel­
cher bedeutender Institutionen an Anzie­
hungskraft einbüsst.

Tatkraft
Hat man sich einmal das Ausmass gegen­
wärtiger und künftiger Gefährdungen eini­
germassen vor Augen geführt, beginnt man
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auch zu ahnen, welch ungeheure Energie es 
braucht, um für Basel eine Zukunft zu si­
chern, die sich noch irgendwie an seiner 
grossen Vergangenheit messen lässt. Aus­
ser den staatlichen Behörden haben daher 
auch alle gesellschaftlichen Vereine, Orga­
nisationen und Institutionen, sämtliche 
Wirtschaftsunternehmungen und ihre Ver­
bände sowie Interessengemeinschaften al­
ler Art zu fragen, ob ihr Tun und Lassen 
die übergeordneten Ziele Basels fördert 
oder diesen zuwiderläuft. Anstatt vom 
Staat die Übernahme neuer Aufgaben oder 
auch nur das Beibehalten gewisser überhol­
ter Tätigkeiten zu fordern, kann und muss 
jede Gruppierung sich ihren eigenen Bei­
trag an Basels Zukunft ausdenken und ihre 
Kräfte für einzelne kleinere oder grössere 
Projekte einsetzen, die der Stadt zugute 
kommen. Die Programme des Regierungs­
rates «Basel 75/76», aber auch ergänzende 
Arbeiten wie das «Förderungsprogramm 
Innerstadt» der Bürgergemeinde und des 
«Forum Basel», zeigen Bedürfnisse, Ideen 
und Wege auf. Der Initiative im kleinen 
und im grossen sind kaum Grenzen ge­
setzt.
Die grösste Bedeutung wird der Einstel­
lung der Wirtschaft zukommen. Nicht zu­
letzt als Folge einer sorglosen Wirtschafts­
tätigkeit schlitterte die Stadt in ihren heuti­
gen Zustand hinein. Infolgedessen kann 
und muss die Wirtschaft auch einen we­
sentlichen Beitrag an die Verbesserung der 
Verhältnisse liefern. Dies setzt auf vielen 
Gebieten erhebliche Selbstdisziplin voraus. 
Es sei nur auf ein Beispiel hingewiesen, die 
Abwicklung des grossen täglichen Perso­
nen- und Güterverkehrs, den die Wirtschaft 
für ihre vielfältige Aktivität benötigt. Was 
bisher als unabänderliche Randbedingung 
akzeptiert wurde, etwa der unbegrenzte

Einsatz individueller Transportmittel ohne 
Rücksicht auf die damit verbundenen Be­
lastungen, muss im Interesse der Stadt in 
Frage gestellt werden. Dabei zeichnet sich 
deutlich ab, dass mit guten Worten nicht 
ans Ziel zu kommen ist. Vielmehr werden 
immer stärkere Mittel der Beeinflussung 
des Verhaltens des Einzelnen ergriffen wer­
den müssen, bis sich der notwendige Erfolg 
einstellt. Die Bereitschaft, so zu handeln, 
muss die Wirtschaft aus den dargestellten 
längerfristigen Überlegungen schöpfen und 
ihren Mitarbeitern klar machen, was sie 
von ihnen im höheren Interesse der Allge­
meinheit verlangen muss.
Ausser vielen kleinen Massnahmen, die 
wie Mosaiksteinchen allmählich das Bild 
der Stadt und ihrer Bewohner wieder ver­
bessern werden, gibt es auch einige grös­
sere Aufgaben, die eine höhere Ausstrah­
lungskraft und beflügelnde Wirkung auf 
alle übrigen Anstrengungen entfalten müs­
sen. Zu dieser Kategorie sind grosse Ge­
meinschaftswerke zu rechnen wie die 
«Grün-80», die 2. schweizerische Ausstel­
lung für Garten- und Landschaftsbau, 
oder die Schaffung eines richtigen Kon­
gresszentrums, das Basel als internationa­
lem Messe- und Kongressplatz entschei­
denden Auftrieb verleihen wird. Vielleicht 
gelingt es sogar, eine so grosse Sache wie 
die Ausstellung zum 700. Geburtstag der 
Eidgenossenschaft im Jahre 1991 nach Ba­
sel zu bekommen. Dies würde die Chance 
eröffnen, in einer Stadt, die das Zentrum 
einer internationalen Region ist, mit der 
Hilfe aller Nachbarn die Schweiz in ihrer 
Verbundenheit mit Europa und der Welt 
zur Darstellung zu bringen.

Zuversicht
Einige Zuversicht, mit ernsthaften An­
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strengungen nicht auf verlorenem Posten 
zu kämpfen, kann Basel ohne weiteres aus 
seiner Vergangenheit schöpfen. Dabei soll 
Geschichte nicht als wehmütige Erinne­
rungverstanden werden, sondern als Mah­
nung, nicht kleinmütiger zu sein als frühere 
Generationen, die ihr Geschick in schwe­
ren Zeiten energisch in die Hand nahmen. 
Warum sollten heute die gleichen Kräfte 
für die Stadt nicht mehr mobilisierbar 
sein?
Abgesehen von dieser grundsätzlichen 
Überlegung zeigen sich aber in letzter Zeit 
auch bereits viele konkrete ermutigende 
Anzeichen. Die Regierung hat sich nicht 
gescheut, die Lage des Stadtkantons unge­
schminkt darzustellen, aber auch die Mass­
nahmen zu skizzieren, die nach ihrer Mei­
nung eine Besserung der Verhältnisse zu 
bewirken vermögen. Sie tat dies auch in 
öffentlichen Veranstaltungen, in direkter 
Begegnung mit dem Bürger. Ausserdem 
hat sie hierüber auch das Gespräch mit den 
schweizerischen und ausländischen Nach­
barn stark intensiviert im klaren Bewusst­
sein, dass sich viele Probleme nur über Ba­
sels zahlreiche und enge Grenzen hinweg 
vernünftig lösen lassen. Das aufgestellte 
Programm hat die Regierung seither kon­
sequent verfolgt, die meisten angekündig­
ten Vorlagen rechtzeitig herausgebracht 
und auf verschiedenen Gebieten, etwa 
demjenigen des Finanzhaushaltes, bereits 
die ersten Erfolge erzielt.
Der Grosse Rat hat seinerseits den Ball 
aufgefangen und mit seiner Tätigkeit die 
Bemühungen der Regierung unterstützt. 
Zu denken ist etwa an die Behandlung des 
Zweckentfremdungsgesetzes, der Altstadt­
vorlage, der Revision des Wohnbauförde­
rungsgesetzes, der Vorlage betreffend Ein­
schränkung der Überbauung der Hinter­

höfe oder neustens der Steuervorlage, um 
nur einige wenige Beispiele aufzuführen. 
Wo die Stimmbürgerschaft das letzte Wort 
hatte, entschied sie wichtige Fragen eben­
falls zukunftsgerichtet, so die Abstimmung 
über die Pistenverlängerung für den Flug­
hafen Basel-Mulhouse, das bedeutenste 
Gemeinschaftswerk unserer internationa­
len Regio.
Die Wirtschaft und vor allem deren Dach­
verbände mit der Handelskammer an der 
Spitze haben positiv auf die regierungsrät- 
liche Einladung zu vermehrter Zusammen­
arbeit reagiert. Neben einer breit angeleg­
ten Selbstdarstellung der Wirtschaft, die 
auf Wunsch der Regierung innert kurzer 
Frist erarbeitet wurde, erfolgten grosse An­
strengungen zur Bekanntmachung der re- 
gierungsrätlichen Zielvorstellungen in den 
hiesigen Firmen. Ferner wurden Arbeits­
gruppen gebildet, die sich einzelner Pro­
blemkreise annehmen und ermitteln, wel­
che spezifischen Beiträge die private Wirt­
schaft an die Lösung der Probleme Basels 
leisten kann.
Dem von der Bürgergemeinde mitgetrage­
nen <Forum Basel> ist es gelungen, eine 
grosse Zahl von Vertretern verschieden­
ster Organisationen und Institutionen zu 
einer gemeinsamen Anstrengung zu ver­
einen und das bereits erwähnte «Förde­
rungsprogramm Innerstadt» zu entwik- 
keln.
Selbstverständlich sind das alles erst An­
fänge. Sie berechtigen jedoch zu grosser 
Hoffnung, auch wenn die sichtbaren Aus­
wirkungen heute noch bescheiden sind. Es 
wäre vermessen, rasch in allen Bereichen 
stolze Erfolge zu erwarten, haben sich doch 
die heutigen Zustände auch nicht über 
Nacht, sondern in Jahren und Jahrzehnten 
herausgebildet.
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